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sowohl Berlin als auch Leip-
zig infrage, die Stadt der Mon-
tagsdemonstrationen. Dort war 
das geplante Freiheits- und Ein-
heitsdenkmal nach einem Dau-
erstreit 2014 auf Eis gelegt wor-
den. In Berlin hatte der Haus-
haltsausschuss des Bundestags 
im April den Bau einer riesigen 
begehbaren „Waage“ gestoppt, 
weil die Kosten schon vor Bau-
beginn von 10 auf 15 Millionen 
Euro gestiegen waren.

Nicht nur George Michael, 
auch Status-Quo-Rhythmus-

gitarrist und -Sänger Rick Par-
fitt ist an Weihnachten gestor-
ben. Die Gruppe hat einige der 
größten Rock-Hits wie „Down 
Down“ und „Rockin’ All Over 
The World“ geschrieben. Nur 
Queen, die Beatles und Elvis 
dominierten die Albumcharts 
länger.

Der Band-Name war im übri-
gen Programm: Status Quo wi-
chen nur selten von ihrem Er-
folgsrezept ab, Gassenhauer mit 
simplen Melodien, drei Akkor-
den, Gitarrenhymnen ohne Ex-

perimente. Darüber machten 
sich nicht nur Kritiker lustig, 
sondern auch Bands – die Punk-
Parodie „Heads Down No Non-
sense Mindless Boogie“ schaffte 
es 1978 sogar in die Hitparaden.

Aber Status Quo überstand 
Punk, tourte die Welt und füllte 
das Moskauer Olympiasta-
dium 14 Mal in Folge. Am Sams-
tag starb Rick Parfitt 68-jährig 
im spanischen Marbella; nach 
Angaben an den Folgen einer In-
fektion nach einer Operation an 
der Schulter.

VON MAIK SCHLÜTER

„Was uns sofort verband, war 
die gemeinsame Besessenheit 
und Leidenschaft für die Foto-
grafie und die Bereitschaft, uns 
auszutauschen. Beide hatten wir 
den Ehrgeiz, die Fotografie neu 
zu entdecken. Unser heimlicher 
Standpunkt war: Die Fotografie 
ist tot, es lebe die Fotografie.“

Diese Worte schrieb der Ber-
liner Fotograf Michael Schmidt 
1989 an seinen amerikani-
schen Kollegen und Freund Le-
wis Baltz. Schmidt und Baltz, 
die beide vor Kurzem verstor-
ben sind, kannten sich seit 1980 
und stehen mit ihrem jeweili-
gen Œuvre für eine Neubewer-
tung der Fotografie im Kontext 
der Kunst. War die Fotografie in 
den USA bereits seit den siebzi-
ger Jahren als Medium künstle-
rischen Ausdrucks auch insti-
tutionell etabliert, dauerte die-
ser Prozess der Anerkennung in 
Deutschland bis weit in die Acht-
ziger hinein. Erst in den neunzi-
ger Jahren entwickelte sich das 
Medium dann auch zu einer fes-
ten Größe auf dem Kunstmarkt.

Rebellische Bilder
Lewis Baltz’ Arbeit steht für die 
konzeptuelle und gesellschafts-
kritische Erweiterung einer do-
kumentarischen Fotografie. 
Jenseits von bekannten Bilder-
zählungen und Präsentations-
formen verstand er die Fotogra-
fie als entschieden zeitgenössi-
sches Medium.

Damit waren er und einige 
andere Fotografen aus den USA 
wie John Gossage, Larry Clark, 
Larry Fink oder William Eggles-
ton wegweisend für eine jüngere 
Generation von Fotografen und 
Fotografinnen, die sich um den 
Berliner Michael Schmidt ver-
sammelte. Der gründete Mitte 
der siebziger Jahre die „Werk-
statt für Photographie“ in Ber-
lin-Kreuzberg und eröffnete da-
mit einen bis dato in der BRD 
nicht existenten Diskurs über 
die Bedeutung der Fotografie 

als Medium des persönlichen 
Ausdrucks.

Aus dieser Auseinanderset-
zung erwuchs in den folgen-
den zwei Jahrzehnten eine neue 
Bildsprache, die sich deutlich 
absetzte von den formalen Vor-
gaben des etablierten Bildjour-
nalismus und der sich zur glei-
chen Zeit entwickelnden „Be-
cher-Schule“ in Düsseldorf. War 
in den Anfängen dieser Diskus-
sion ein heute weltbekannter 
Fotograf wie Andreas Gursky 
zunächst in Essen an der Folk-
wangschule und später dann 
an der Düsseldorfer Kunstaka-
demie eingeschrieben, trenn-
ten sich die Positionen immer 
mehr.

An der Folkwangschule ent-
stand in der Nachfolge des Fo-
tolehrers Otto Steinert ein neues 
Bildverständnis: Bilder, die vom 
Sujet und von der Komposition 
her in Serien und Sequenzen 
auftauchten und die zentralen 
Prämissen des Bildaufbaus zer-
störten. Oder wie es Florian Eb-
ner, Kurator am Museum Folk-
wang für die Essener Szene for-
muliert: „Es waren rebellische 
Bilder.“

Nicht umsonst hießen zwei 
von Ute Eskildsen, Kustodin am 
Museum Folkwang, organisierte 
Ausstellungen: „Absage an das 
Einzelbild“ (1980) und „Reste des 
Authentischen“ (1986). Auch der 
Berliner Michael Schmidt unter-
richtete kurz, aber eindrücklich 
an der Folkwangschule. Denn in 
Berlin, Essen und in Hannover 
arbeiteten seit den späten sieb-
ziger Jahren Fotografen/innen 
an Bildern, die einer kommer-
ziellen, konventionellen oder 
angewandten Fotografie voll-
kommen entgegenstanden. 

Die Diskussion wurde im Rah-
men eines Netzwerks zwischen 
den drei Städten kontinuierlich 
geführt. Der Hannoveraner Fo-
tograf Heinrich Riebesehl eröff-
nete 1977 mit seiner Einzelprä-
sentation in den Räumen der 
Berliner Werkstatt eine lange 
Reihe von Ausstellungen.

Es entstanden dann in den 
Achtziger- und noch bis in die 
Neunzigerjahre hinein Bilder, 
die keine explizite Erzählung 
boten. Wenn etwa der Essener 
Joachim Brohm in Berlin foto-
grafierte, dann jenseits aller Kli-
schees. Der Fotograf arbeitete 
mit Unschärfen und einer ge-
dämpften Farbigkeit. Er zeigt die 
politische und soziale Wirklich-
keit der Stadt in urbanen Frag-
menten: Mauern, Vorsprünge, 
Asphaltdecken oder unwirtliche 
Brachflächen beschreiben ein 
Gefühl der Isolation. Ein hohes 
Maß an kalter Symbolik und ka-
putter Komposition prägt diese 
und andere Arbeiten der dama-
ligen Protagonisten.

Latente Bedrohung
Auch Schmidts Arbeit „Waffen-
ruhe“ (1985–87) weist ähnliche 
Merkmale auf: unscharfe De-
tails, eine abweisende Urbani-
tät und unklare, düstere Räume. 
Alles wird in dieser Bildsprache 
zu einer latenten oder manifes-
ten Bedrohung. Die Menschen 
wirken angespannt, deplat-
ziert, verloren oder entfrem-
det. Schmidts frühere Aufnah-
men zeigen Berlin in strengen 
urbanen Szenarien. Bilder, die 
das sogenannte Dokumentari-
sche schon durch eine starke 
formale Forcierung erweitern. 
Was dann aus den fruchtbaren 
Diskussionen in Essen, Hanno-

ver und Berlin hervorging, er-
teilte jedem Formalismus eine 
klare Absage.

Gosbert Adler, Volker Heinze, 
Eva Maria Ocherbauer oder 
Manfred Willmann gehören zu 
den radikalsten Protagonisten 
der Szene: Ihre Bilder zersetzen 
sich scheinbar selbst und stel-
len die Abbildung einer wie auch 
immer definierten Wirklichkeit 
massiv in Frage. Sie sind geprägt 
von einer hermetischen Bildrhe-

Ein hohes Maß an kalter Symbolik 
FOTOGRAFIE  Drei 
Ausstellungen – im 
Sprengel Museum, 
im Museum 
Folkwang und bei 
C/O Berlin – zeigen 
eindrucksvoll die 
Geschichte, 
Produktion und 
Rezeption eines 
eher unbekannten 
Kapitels der 
jüngeren Fotografie-
geschichte, für die 
Berlin, Hannover 
und Essen wichtige 
Zentren waren

Wilhelm Schürmann, Eupen (B), 1977  Foto: Sprengel Museum Hannover 
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torik, die wenig Zugeständnisse 
an die Betrachter macht.

Diese Bilder müssen in ih-
rer bewussten Fehlerhaftigkeit 
und anspruchsvollen Gramma-
tik gelesen werden. Gerade die-
ser Schritt, weg von der stren-
gen seriellen Arbeit, hin zu 
einer Visualisierung von men-
taler, urbaner und politischer 
Destruktion, macht die eigent-
liche Qualität der Bilder der 
Schau „Das rebellische Bild“ im 

Folkwang aus. Die Ansichten 
sind subjektiv, verstörend, düs-
ter. Und gewinnen auch in Ar-
beiten von John Gossage (Stadt 
des Schwarz, 1987) oder Paul 
Graham (New Europe, 1986–
92) eine pessimistische Meta-
phorik ohne jede Sentimentali-
tät. Hier wird deutlich, dass die 
intensive Diskussion über Foto-
grafie auch im internationalen 
Kontext geführt wurde und Wir-
kung zeigte.

Die drei Ausstellungen im 
Sprengel Museum, im Mu-
seum Folkwang und bei C/O 
Berlin zeigen eindrucksvoll die 
Geschichte, Produktion und Re-
zeption dieses eher unbekann-
ten Kapitels der jüngeren Foto-
grafiegeschichte. Nicht nur eine 
neue Bildsprache prägt diese 
Zeit, sondern auch ein produk-
tiver transatlantischer und pu-
blizistischer Austausch. So wid-
met das Sprengel Museum unter 
dem Titel „Plötzlich diese Weite“ 
dem reichhaltigen Diskurs in 
Bildern, Büchern und Magazi-
nen einen eigenen Schwerpunkt 
zur Netzwerkbildung vor der 
Digitalisierung. Die Kuratoren 
Florian Ebner, Felix Hoffmann, 
Inka Schube und Thomas Weski 
setzen eigene Akzente und kom-
plettieren so die jeweils anderen 
Schauen. Und obwohl die Ar-
beiten zum Teil mehr als drei-
ßig Jahre alt sind, sind sie nicht 
minder relevant. Es sind rebel-
lische Bilder, die jenseits der 
monumentalen Fetische einer 
spektakulären Großformatfo-
tografie bestehen können und 
die bis heute verstören.

■■ Bis 19. Februar, Museum 
Folkwang, Essen; bis 19. März, 
Sprengel Museum Hannover, Ka-
talog (Koenig Books) 39,80 Euro
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